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Ott' WtD
£g>

JTummer 40 — X. Jahrgang
Cin Blatt für t]eimatîid]e Art unb Kunft
öebruckt unb oerlegt non Jules Werber, Budjbrudcerei, Bern

Bern, ben 2. Oktober 1920

©rnmdjen.
Von 6mil Radelfinger.

tRorgens früh, loenn mid) die Pflicht des Cages
Ccife anruft aus dem tiefen Schlummer,
Bet' id) leif' zum lieben Gott im himmel,
Daß er mid) und meine beiden Sieben,
5rau und Kindlein, treue möcbt' befchirmen ;

Daß kein üngemad) uns je heimfuche,
Kummer nicht den Cag uoll Glück uns trübe,
Bange Sorgen keinen Ginlaß fänden,
Dicht den Zumeg in mein trautes Deftchen. *

Ruhig fchau' id) dann nad) rechts und links hin,
Wo die Gottbefohlenen nod) fd)lummern,
Sieblid) mir das Antiiß zugewendet,
Und es ift, als trügen jene Sippen
IPeiner Gattin ftets die frommften Wünfd)e
Zum Grioachen mir und zum Geleite. —
Wende id) mein Fjaupt nun nad) der Seite,

Da ich meinen lieben, kleinen 3ungen
Cräumend nod) in tiefem Schlafe glaube,

Ift fchon toad) er und zwei munt're .Heuglein

Gucken hell mich an, derweil com IDunde
IDir fein erfter Gruß entgegenläd)elt.
Sreundlid) bietet er mir beide fjändeben

„Papa'.', ruft er leif und küßt mid) innig
Auf die dargebot'ne Wange, bis die
Vorgerückte Stunde mid) ermahnet,
Kleinem Cageiuerk geftäblten Sinnes
Und mit Schaffensfreude zu begegnen.

Stillen Schrittes nun fcheid' id) pon ihnen,
Die mir alles find und Kraft mir geben;
Gruft fchreit' id) oon hinnen. 6ine Stunde.
Sang nod) bin id) in Gedanken mitten
Ihrem Kreife. Sangfam nur oerfd)eud)t die
.Arbeit mir das liebe Bild oollkommen;
Doch allmählich tritt an meine Seite

Pflichtgefühl und das, was mir die Arbeit fegnet :

Arbeitsfreude, die wie munt'rer Quelle

Sprudel mir den Cag zur Siebe loeibet!

Die mißbrauchten ßiebesbriefe.
Von Gottfried Kel

3n wenigen SBocßen gewarnt 2BrI[>eIm 3eit, ftcb su»

näcßft beut Räuschen ein ©emüfegdrtdjien angulegeu, um

etwas Sto 1)1 unb Viübert mit bem fjleifdje !oc£)en äu tonnen,

welches man ihm wöchentlich groetmal fdjidtte. 3n einer

buntlen Stacht holte er ^ftd). fogat in ber ©tabt Schößlinge

oon feinen Stellen unb fieotoien unb fehle fie, mo fidj ein

Staunt bot; um bas ©ärtchen her 30g er eine £>ede oon

roilben Sîofen, an ©elänber unb Säulen empor ließ er

©etßblatf ranten, unb als ber Sommer ba mar, fah bas

©ange aus faft fo bunt unb 3ierli<b roie ein Sllbumblatt.
SIo d) ehe bie ©onne im Often heraufftteg, war er

täglid)i auf ben Süßen unb fudjte feinen ^rieben in raft»

lofer ^Bewegung, bis ber let)te Siofenfd)immer im Spodjge»

birge oerblidjen roar. Dab'urch würbe feine 3eit ausgiebig

er.

unb reichlich'/ baß er frei tourbe in ber 33erroenbung Oer

©tunben, ohne feine Pflicht 8u oernad>Iäfftgen. Um fid)

feinen ôolgbeba'rf 3U fammeln, machte er meite Sîunbgdnge

burch ben SBalb, auf roeldjen fidh eine Siirbe faft oon felbft

3ufammenfanb. ©r benußte baju bie heiße Dages3eit, um

im Schatten 3U fein unb 3ugleich für bie ©rbfeßwere ber

èanbarheit ein erbauliches ©egengewicht su fudhrn. Denn

ber ÎBalb roar jeßt feine Schulftuhe unb fein Stubierfaal,
wenn aud) nicht in großer ©elehrfamteit, fo boch' in hefchau»

lieber Stnroenbung bes 2B en igen, was er wußte. ©r be=

laufdjte bas Dreiben ber 23ögel unb ber anbern Diere, unb

nie lehrte er gurüd, ohne ©aben ber Statur in feinem Stet»

fighünbel roobloerroabrt ßeimsutragen, fei es eine fchöne

SJtoosart, ein tunftreidjes, oerlaffenes ©ogelneft, ein roum

out' und Mà
llummep 40 — X. Jahrgang Lin LicZtt für heimstliche Rtt und Kunst

6àuckt und verlegt von Zulez Werder, Luchdruckerei, Lern
3em, den 2. Oktober 1920

Erwachen.
Von Lmì! kacleisinger.

Morgens früh, wenn mich à Pflicht äes Lages
Leise anruft aus clem tiefen Schlummer,
Let' ich leis' 2um lieben 6ott im Himmel,
daß er mich uncl meine beiclen Lieben,
Frau uncl kincllein, treue möcht' beschirmen;
daß kein Ungemach uns je heimsuche,

Kummer nicht clen Lag voll 6lück uns trübe,
Lange Sorgen keinen Cinlaß sänclen,
dicht clen ?uweg in mein trautes destchen. '
kuhig schau' ich clann nach rechts uncl links hin,
Wo clie Sottbesohlenen noch schlummern,
Lieblich mir clas Antlitz ^ugewenclet,
Uncl es ist, als trügen jene Lippen
Meiner 6attin stets clie frommsten Wünsche

Tum Lrwachen mir uncl 2um geleite. —
Wencle ich mein Haupt nun nach cler Seite,

da ich meinen lieben, kleinen Zungen
Lräumencl noch in tiefem Schlafe glaube,
Ist schon wach er uncl 2wei munt're Aeuglein

gucken hell mich an, clerweil vom Muncle

Mir sein erster 6ruß entgegenlächelt.
Freuncllich bietet er mir beiüe hänclchen:
„papa'L ruft er leis' uncl küßt mich innig
Aus clie clargebot'ne Wange, bis clie

Vorgerückte Stuncle mich ermahnet,
Meinem Lagewerk gestählten Sinnes
Uncl mit Zchassenssreucle ^u begegnen.

Stillen Schrittes nun scheicl' ich von ihnen,
die mir alles sincl uncl Kraft mir geben-
grnst schreit' ich von hinnen. Line Stuncle

Lang noch bin ich in geclanken mitten
Ihrem kreise. Langsam nur verscheucht clie

/lrbeit mir clas liebe kilcl vollkommen?
doch allmählich tritt an meine Seite

Pflichtgefühl uncl clas, was mir clie Arbeit segnet:
Arbeitssreucle, clie wie munt'rer (Zueile

Spruclel mir clen Lag ?mr Liebe weihet!

Die mißbrauchten Liebesbriefe.
Von Sottfriecl kel

In wenigen Wochen gewann Wilhelm Zeit, sich Zu-

nächst dem Häuschen ein Gemüsegärtchen anzulegen, um

etwas Kohl und Rüben mit dem Fleische kochen zu können,

welches man ihm wöchentlich zweimal schickte. In einer

dunklen Nacht holte er^sich sogar in der Stadt Schößlinge

von seinen Nelken und Leokoien und sehte sie, wo sich ein

Raum bot? um das Eärtchen her zog er eine Hecke von
wilden Rosen, an Geländer und Säulen empor ließ er

Geißblatt ranken, und als der Sommer da war, sah das

Ganze aus fast so bunt und zierlich wie ein Albumblatt.
Noch ehe die Sonne im Osten heraufstieg, war er

täglich auf den Füßen und suchte seinen Frieden in rast-

loser Bewegung, bis der letzte Rosenschimmer im Hochge-

birge verblichen war. Dadurch wurde seine Zeit ausgiebig

er.

und reichlich, daß er frei wurde in der Verwendung der

Stunden, ohne seine Pflicht zu vernachlässigen. Um sich

seinen Holzbedarf zu sammeln, machte er weite Rundgänge
durch den Wald, auf welchen sich eine Bürde fast von selbst

zusammenfand. Er benutzte dazu die heiße Tageszeit, um

im Schatten zu sein und zugleich für die Erdschwere der

Handarbeit ein erbauliches Gegengewicht zu suchen. Denn

der Wald war jetzt seine Schulstube und sein Studiersaal,

wenn auch nicht in großer Gelehrsamkeit, so doch in beschau-

licher Anwendung des Wenigen, was er wußte. Er be-

lauschte das Treiben der Vögel und der andern Tiere, und

nie kehrte er zurück, ohne Gaben der Natur in seinem Rei-

sigbündel wohlverwahrt heimzutragen, sei es eine schöne

Moosart, ein kunstreiches, verlassenes Vogelnest, ein wun-


	Erwachen

